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Selbstreinigende Filter, spezifische Adsorp- 
tionsmaterialien für Mikroverunreinigun
gen wie etwa hormonähnliche Substan-
zen in Wasser oder aber resorbierbare 
Biomaterialien für Drug-delivery und 
Tissue-engineering sind nur einige inter-
essante Anwendungen von Nanofaser-
Vliesen. Diese vielseitigen Materialien 
werden am Institut für Chemie und Biolo-
gische Chemie untersucht.

Verkleinert man die Dimensionen von Objekten 
ändern sich damit auch zahlreiche Eigenschaf-
ten. So nimmt die Oberfläche im Verhältnis 
zum Volumen massiv zu und die Materialeigen-
schaften werden stark durch die Oberflächen-
eigenschaften geprägt. Stoff- und Energieaus-
tauschprozesse laufen auf kürzeren Längen
skalen und damit wesentlich schneller ab. In 
der Biologie spielen Strukturen im Bereich von  
10  bis 100 nm entscheidende Schlüsselrollen. 
Im Grössenbereich unter 10 nm beginnen 
schliesslich quantenmechanische Effekte wich-
tig zu werden. Zusammen bilden der grosse 
Oberflächenanteil, die Nähe der charakteris
tischen Dimensionen zur Biologie und neue, 
auf Quanteneffekten beruhende Eigenschaften, 
die Basis der Nanotechnologie. 

Einfachere Handhabung  
von Nanofasern
Nanofasern; sehr lange und sehr dünne Fäden 
stellen eine einfache Möglichkeit dar solche 
Nanoeffekte zu nutzen. Ein gewichtiger Vorteil 
von Nanofasern gegenüber Nanopartikeln liegt 
in der einfacheren Handhabung. Vliese aus 
Nanofasern lassen sich als makroskopische 
Objekte handhaben und können durch das so-
genannte Electrospinning-Verfahren mit verhält
nismässig einfachen Mitteln hergestellt werden. 
Dabei entstehen mit Hilfe eines Hochspan-
nungsfeldes aus polymeren Vorläufern Fasern 
mit Durchmessern von ca. 10 bis 500 nm (also 
100 bis 1000-mal dünner als ein menschliches 
Haar). Besonders interessant sind Faser-Vliese 
aus Funktionsmaterialien. Damit sind Materia-
lien gemeint, welche nicht nur als Struktur
materialien wirken, sondern darüber hinaus 
weitere technisch nutzbaren Funktionalitäten 
und Eigenschaften aufweisen. Zahlreiche dieser 
Funktionalitäten sind wiederum Oberflächen

effekte, welche von der enormen Oberfläche 
der Nanofasern profitieren. Am ICBC werden 
Anwendung in folgenden Gebieten verfolgt:

Selbstreinigende Filter aus  
Titandioxid-Nanofasern
An den Oberflächen von Titandioxid-Nano
fasern entstehen bei UV Bestrahlung reaktive 
Radikale. Diese können organisches Material 
zersetzen und wirken biozid. Aus diesen Mate-
rialien aufgebaute Schichten haben grosses 
Potential als selbstreinigende Filterschichten.

MIP-Nanofasern als spezifische 
Adsorptionsmaterialien
MIP (molecularly imprinted polymers = mole
kular geprägte Polymere) entstehen wenn man 
Polymere in Gegenwart eines Gastmoleküles 
herstellt. Wird das Gastmolekül anschliessend 
entfernt, verbleibt im Polymer eine Kavität – 
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gewissermassen ein Abdruck des Gastmole
küls. Nanofasern aus solchen molekular ge- 
prägten Polymeren binden nun Moleküle, 
welche dieselbe oder eine sehr ähnliche Struk-
tur wie das Gastmolekül aufweisen mit grosser 
Selektivität und Affinität und eignen sich daher 
hervorragend als spezifische Adsorbermate
rialien für die Reinigung von Fluidströmen.

Resorbierbare Biomaterialien
Nanofaser-Vliese aus biokompatiblen Polyme-
ren werden als Gerüstmaterialien im Tissue-
engineering verwendet. Werden resorbierbare 
Polymere (also solche, die sich im Organismus 
abbauen) verwendet, können zusätzlich aktive 
Komponenten, beispielsweise in der Form von 
Wirkstoffen, in das Material eingebaut werden. 
Diese werden bei der Resorption langsam frei-
gesetzt.

Nanofaser-Vlies aus einem biokompatiblen Polymer.

Titandioxid Nanofasern im Elektronenmikroskop  
bei 3500-facher Vergrösserung.  
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